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1 Hintergrund
Fast jedem Tabakkonsumenten ist das mit dem Rauchen ver-
bundene Gesundheitsrisiko bewusst. Dementsprechend berich-
ten regelmäßige Raucher meist von wiederholten Aufhör-
versuchen, die allerdings lediglich in 2% der Fälle ohne thera-
peutische Hilfe langfristig zum Erfolg führen. Der Motivation
der Patienten zum Rauchstop wird für eine langfristig erfolg-
reiche Tabakabstinenz die entscheidende Schlüsselrolle zuge-
sprochen.
Im Rahmen der Smoking and Nicotine Dependence Aware-
ness and Screening (SNICAS) Studie wurde neben strukturel-
len Bedingungen und Variablen auf Ärzteseite (z.B. Qualifika-
tion, Einstellungen zum Rauchen und zur Raucherentwöh-
nung, spezielle Vorerfahrungen und Therapiepräferenzen,
perzipierte Barrieren) daher auch die Aufhörmotivation und
die Erfahrungen mit Aufhörversuchen auf Seiten der Patien-
ten untersucht.
2 Untersuchungsziel und Fragestellung
SNICAS stellt eine Kombination aus einer epidemiologischen
Punktprävalenzerhebung (Versorgungsforschung) und einer
anschließenden komparativen Evaluation etablierter Raucher-
entwöhnungsinterventionen dar. Im Rahmen der Stichtags-
befragung wurden alle an diesem Tag bei einer bundesweit
repräsentativen Auswahl von Hausarztpraxen vorstelligen Pa-
tienten zu ihrem allgemeinen körperlichen und psychischen
Gesundheitszustand sowie zu ihrem Rauchverhalten, ihren
Einstellungen zum Rauchen und zur Raucherentwöhnung
befragt. Dabei wurde unter anderem gezielt gefragt nach:
1. der generellen und der aktuellen Aufhörbereitschaft,
2. der Anzahl bisheriger Aufhörversuche,
3. den individuellen Gründen für Aufhörversuche in der Ver-
gangenheit und
4. den wichtigsten Gründen für deren Scheitern
3 Design und Methode
Die Stichprobenziehung erfolgte in einem mehrstufigen Pro-
zess auf Basis eines Marktsegmentierungsregisters von Haus-
arztpraxen in der Bundesrepublik (Institut für Medizinische
Statistik, Frankfurt a.M.) und in Kooperation mit dem Au-
ßendienst der Fa. GlaxoSmithKline. Auf dieser Grundlage
wurde eine national repräsentative Stichprobe von 1075
Hausarztpraxen gezogen, von denen sich letztlich N = 813
an der Studie beteiligten und auswertbare Datensätze (Vor-
erhebung plus Stichtagsbefragung) lieferten. N = 28 707 Pa-
tienten konnten schließlich aus den 813 repräsentativ ausge-
wählten Hausarztpraxen in die Auswertung einbezogen wer-
den (konditionale Ausschöpfungsrate: 87,7%).
4 Resultate
Unter den im Rahmen der SNICAS-Studie N = 28 707 be-
fragten Hausarztpatienten wurde eine Lebenszeitprävalenz
regelmäßigen Rauchens von 50% und ein vergleichbarer ak-
tueller Raucheranteil (4-Wochen-Prävalenz) wie im Bundes-
durchschnitt (Bundesgesundheitssurvey, 1998) von 31,5%
bei Männern und 24,9% bei Frauen festgestellt.
Der aktuelle Raucherstatus von Hausarztpatienten nach Ge-
schlecht und Altersgruppe differenziert zeigte, dass bei den
Frauen besonders viele Gewohnheitsraucher bereits in der
jüngsten Altersgruppe (Jugendliche) zu finden waren, bei den
Männern in der Adoleszenz und im jungen Erwachsenenal-
ter. Ähnlich verteilten sich die Diagnosen (DSM-IV) für Niko-
tinabhängigkeit, die im Durchschnitt etwa jeder zweite Rau-
cher erfüllte.
Nahezu alle Raucher unternahmen wiederholt Versuche, sich
das Rauchen abzugewöhnen, wobei insbesondere abhängige
Raucher doppelt so viele Aufhörversuche angaben als Gelegen-
heits- und Gewohnheitsraucher mit geringen Abhängigkeits-
werten. Es fanden sich kaum geschlechtsspezifische Unterschi-
erde bezüglich der Abgewöhnungsversuche.
Als wichtigste Gründe für einen Rauchstopp in der Vergan-
genheit wurden vor allem allgemeine gesundheitliche Erwä-
gungen (40%) genannt, gefolgt von finanziellen Gründen
(25%). Die am häufigsten genannten Begründungen für das
Scheitern der Aufhörversuche lagen neben dem Abhängig-
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dert sich allerdings umgekehrt proportional zur Konkretion
des Vorhabens: "Aufhören ja – aber bitte nicht jetzt!" ... Folg-
lich begrenzt sich die potenzielle Zielgruppe für RE-Maßnah-
men in der Hausarztpraxis auf eine kleine Teilgruppe von
Rauchern.
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keitsaspekt (43% "einfach nicht geschafft") in sozialen Ver-
führungssituationen (24%) und psychosozialen Belastungs-
faktoren (22%).
Bei der Befragung aktueller Raucher nach ihrer Aufhörbe-
reitschaft gaben sowohl abhängige als auch regelmäßige und
gelegentliche Raucher mit großer Mehrheit an, sich bei pas-
sender Gelegenheit das Rauchen abgewöhnen oder ihr
Rauchverhalten deutlich ändern zu wollen. Dieser Anteil der
aufhörbereiten Raucher verminderte sich jedoch drastisch,
je konkreter und kurzfristiger der Zeitrahmen dafür defi-
niert wurde: Lediglich 13% der Raucher hatten vor, in den
nächsten 30 Tagen mit dem Rauchen aufzuhören.
Zusammenfassung und Schlussfolgerungen: Im Vergleich zur
Allgemeinbevölkerung fanden sich bei Hausarztpatienten in
allen Geschlechts- und Altersgruppen drastisch höhere (na-
hezu doppelte) Abhängigkeitsraten. Die höchsten Raucher-
Raten fanden sich bei Jüngeren, während eine starke Abnah-
me regelmäßiger und abhängiger Raucher in den höheren
Altersgruppen zu verzeichnen war. Fast alle Raucher gaben
häufige Aufhörversuche an, wobei abhängige Raucher dop-
pelt so häufig das Rauchen einzustellen versuchten wie re-
gelmäßige. Die Aufhörbereitschaft aktueller Raucher verän-
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Diese Aufsatzsammlung bietet neue Lösungsansätze zu al-
ten Alkoholproblemen:
• Kritische Analyse der momentanen Versorgungssituation
• Früherkennung und Frühintervention
• Qualifizierter Entzug
• Ambulante Intensivbehandlung
• Neue Medikamente
• Psychotherapie
• Trinkmengen-Reduktion
Den Abschluss des Bandes bilden Beiträge zu spezifischen
Themen:
• Alkoholprobleme bei Frauen und Jugendlichen
• Präventionsstrategien
• Kosten-Nutzen-Relation der Behandlung
• Behandlungsrichtlinien
• Verbesserung suchtmedizinischer Kompetenzen bei
Ärzt(inn)en
[Quelle: Verlagstext]
Drogen und Sucht.
Suchtstoffe, Arzneimittel, Abhängigkeit, Therapie.
Autoren: Ernst Pallenbach, Peter Ditzel
Verlag: Wissenschaftliche Verlagsgesellschaft, Stuttgart 2003, 312 S., kartoniert, ISBN: 3-8047-1951-1, a 39.00
Dieses Buch vermittelt ein umfassendes Verständnis zur Dro-
gen- und Suchtproblematik und beleuchtet auch psycholo-
gische, soziale und individuelle Gesichtspunkte:
• Welche Drogen werden verwendet und wie wirken sie?
• Wie entsteht Sucht und woran erkennt man die Drogen-
abhängigkeit?
• Wie sieht frauenspezifisches Suchtverhalten aus?
• Welche Therapien gibt es und wie wirksam sind diese?
• Wie kann Drogensucht verhindert werden?
Die Autoren geben Auskunft und informieren kompetent.
Wissen ist Macht, und eine starke Waffe im Kampf gegen
Drogen und Sucht. Für alle, die bereit sind zum Kämpfen!
[Quelle: Verlagstext]
